
















































Dasv. Schweiz,er'sche Stipendium für 1928 (zirka Fr. 950) 
wurde Herrn stud. med. veto Heinrich Rubli, von Bassersdorf, 
zugesprochen. . 

Einem Studierenden der Nationalökonomie wurde aus dem 
Ernst Strehler-Fonds für einen Aufenthalt in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ein Reisestipendiumvon Fr. 1000 
zuerkannt. 

Aus dem Reichenbach-Fonds erhielten zwei Studierende 
jüdischer Komession Beiträge von je Fr. 200. - .. Die vete­
rinär -medizinische Fakultät überwies einen aus früheren 
Jahren verbliebenen Separatbetrag von Fr. 300.- einem ihrer 
Studierenden. 

Die Stipendienstijtung jür deutsche Studierende ( Gottfried 
Kinkelstiftung) gewährte zwei reichsdeutschen Studierenden 
an der Universität Stipendien von je 200 Fr. für das Studienjahr 
1928/29. 

Der ROU8seau-Preis zur Förderung Studien 
im Betrage von Fr. 500.- wurde für das Wintersemester 1927/28 
Herrn cand. phi!. Werner Walser, von Willterthur, für das 
Sommersemester 1928 Herr cand. phi!. Hans Markun, von 
Schaffhausen und für das Wintersemester 1928/29 Herrn cand. 
phi!. Hans Kläui, von Winterthur, zugesprochen. 

Mit dem Stipendium der Privatdozentenstijtung pro 1928 
von Fr. 2000 ist Herr Privatdozent Dr. phi!. Arnald Steiger be­
dacht worden. 

Über den Umfang der studentischen Selbsthilfe (Unter­
stützungskasse der Studierenden) ist bereits unter d) berichtet 
worden. 

k) Kranken- und Unfallkasse der Universität 
Durch die am 1. Januar 1928 in Kraft getretene Verordnung 

der Stadt Zürich über die obligatorische Krankenpflege-Ver­
sicherung wird ein Teil der Studierenden dieser Institution unter­
stellt. Um die Auswirkung der städtischen Verordnung auf unsere 
Kasse besser übersehen zu kÖnnen, wurde von der Erziehungs-

. direktion für die Dauer von drei Semestern die folgende vor­
läufige Regelung genehmigt: 
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Die Studierenden der Universität, die verpflichtet sind, der 
städtischen Krankenpflege-Versicherung beizutreten, können 
von der Entrichtung des Semesterbeitrages an die Krankenkasse 
der Universität (Fr. 4.-) befreit werden. Diese Befreiung schliesst 
den Verzicht auf Leistungen der letztern in sich. Entrichten 
solche Studierende aber den Semesterbeitrag, so übernimmt i.m 
Krankheitsfalle die studentische Krankenkasse eine über die 
städtische Versicherung hinausgehende Mehrleistung entspre­
chend § 8, zweiter Absatz, des Kassareglementes. Bis zur Ab­
gabe dieses Berichtes ist kein Studierender wegen Rückzahlung 
des Semesterbeitrages vorstellig geworden. 

Bei Gelegenheit dieser provisorischen Regelung wurde die 
Frage eines Ausbaues unserer Krankenkasse in eine vom Bund 
anerkannte und subventionierte Kasse neuerdings erörtert, aber 
nach reichlicher ErWägung aller bei einer solchen Umwandlung 
in Betracht fallenden Vor- und Nachteile sowohl von den In­
stanzen der Universität als der Erziehungsdirektion . verneint. 
Die Organisation unserer finanziell ausreichend fundierten, un­
abhängigen, von Formalitäten möglichst Kranken­
kasse ist auf vieljährige Wirksamkeit gegründet. Sie nimmt 
auf die speziellen Bedürfnisse der Studentenschaft Bedacht, 
ihre Verwaltung ist kostenfrei und die den Studierenden auf­
erlegte Gegenleistung eine sehr bescheidene. Die Erfahrungen, 
die eine andere Hochschule mit dem Anschluss an die eidgenössi­
sche Versicherung gemacht hat, vermochten diese Ansichten 
nicht zu widerlegen. 

Nach dem Rechnungsergebnis der Krankenkasse War der 
Gesundheitszustand der Studierenden im Berichtsjahr be­
friedigend und die Inanspruchnahme der Kasse fast in allen 
Kategorien geringer als im Vorjahr; sie wurde auch nicht durch 
Fälle von ausserordentlich langer Dauer besonders belastet. 
Für die Spitalverpflegung von 50 Studenten während 850 Pflege­
tagen und für poliklinische Behandlung wurden Fr. 8152 
jahr Fr. 10,485) ausgegeben; die Röntgenaufnahmen erforderten 
Fr. 1239 (Fr. 1359); für den Aufenthalt von vier Studenten in 
Leysin wurden Fr. 2034 (Fr. 2548) bezahlt. In 54 Fällen war 
privatärztliche Behandlung gewählt worden, an deren Kosten 
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Beiträge von zusammen Fr. 3089 (Fr. 2917) geleistet wurden. 
Die Krankenkasse verausgabte im ganzen an Pflege- und 
Heilungskosten Fr. 14,515 (Fr. 17,309). 

An das Sanatorium Universitaire leisteten die Professoren 
(je Fr. 10 im Semester) und die Studierenden (je Fr. 5) im ganzen 
Fr. 16,435. 

An Unfallvergütungen wurden ausgerichtet: an 8 Studierende 
Fr. 642, an 8 Assistenten und Abwärte Fr. 840, an 4 Hülfs­
personen des Reinigungsdienstes Fr. 835. 

Die Krankenkasse schloss -das Rechnungsjahr 1928 mit einem 
Aktivsaldo von Fr. 224,026, die Unfalll\:asse von Fr. 70,000. 

l) Witwen-, 'Vaisen- und Pensionska sse der Professoren 
der Universität 

Die Mitgliederzahl der Genossenschaft ist im Laufe des 
Jahres 1928 von 87 auf 92 angestiegen. Ein Mitglied ist gestorben 
(Prof. vV. Bleuler) und eines ist mit dem Einverständnis des 
Vorstandes ausgetreten (Prof. E. Ermatinger, zugleich an der 
E. T. H.). Diesem Ausfall steht ein Zuwachs durc4 7 neue Mit­
glieder gegenüber (Professoren H. Heusser, H. Zwicky, H. R. 
Schinz, G. v. Cleric, M. Minkowski, K. Escher und G. Wentzel.) 

Die Kasse zahlte an 23 Witwen und 7 Waisen Renten im 
Gesamtbetrage von Fr. 59,429.40 und an 10 in den Ruhestand 
getretene Mitglieder Pensionen von zusammen Fr. 37,380. 
An Einstandsgeldern und Jahresbeiträgen leisteten die Mitglieder 
53,995 Fr. Aus staatlichen Fonds kamen 13,775 Fr., aus der 
Staatskasse 7000 Fr. und aus der Abegg-Arter-Stiftung 22,500 Fr. 
hinzu. 

Die Witwen- und Waisenkasse hat seit ihrem Bestehen (1901) 
im ganzen Fr. 492,907.09 an Renten ausgerichtet und die Pen­
sionskasse (seit 1910) zusammen an Ruhegehältern Fr. 466,354.95 
geleistet. Aus der August Abegg-Stiftung, über die in den 
Universitätsberichten von 1925/26 und 1926/27 ausführlicher 
referiert worden ist, erhielten alle Witwen gleichmässige Renten­
zuschüsse von Fr. 577.25 und 30% dieses Betrages für jede 
"minderjährige vVaise. 
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Der Deckungsfonds der Witwen-, Waisen- und Pensionskasse 
betrug am Jahresende 2,316,165 Fr. und der Reservefonds 
Fr. 212,145.40. Die beiden so wohltätig wirkenden Hilfsquellen, 
die Abegg-Arter-Stiftung und die August Abegg-Stiftung, 
schlossen Ende 1928 mit einem Aktivsaldo von Fr. 504,444.80 

bezw. 319,544.50. 
Die vermehrten Mittel, die der Kasse aus der Abegg-Arter­

Stiftung zufliessen (siehe Jahresbericht 1927/28, S. 42) legten 
dem Vorstand nahe, schon vor dem statutarisch vorgesehenen" 
Termin eine versicherungstechnische Untersuchung des Kassen­
standes anzuordnen und auf Grund der Ergebnisse die Revision 
der Statuten vorzubereiten. Er bestellte hiefür eine Kommission 
bestehend aus zwei Vorstandsmitgliedern (0. Juzi und Hans 
Schinz), den Genossenschaftern R. Fueter und P. Mutzner, 
sowie Dr. G. Schärtlin, Direktor der Schweiz. Lebensversiche­
rungs- und Rentenanstalt und Dr. E. Marchand, Vizedirektor 
desselben Institutes, die beide in verdankenswerter Weise 
ihre Mitwirkung zugesagt hatten. Diese Kommission hat 
in 4 Sitzungen eine neue Statutenvorlage ausgearbeitet, die 
bereits die Zustimmung des Vorstandes gefunden hat. Einen 
Hauptgrundzug der neuen Statuten wird die Einheitlichkeit 
der Leistungen der Mitglieder und der Ansätze für die Renten 
und Pensionen bilden. Die vorhandenen Mittel ermöglichen eine 
beträchtliche Erhöhung der künftigen Witwen- und Waisen­
renten. Eö bleibt dem nächsten Jahresbericht vorbehalten, über 
die neuen urid hoffentlich dauernden Grundlagen. der Witwen-, 
Waisen- und Pensionskasse abschliessend referieren zu können. 

Zürich, den 23. Februar 1929. 

Der Präsident: Hans Schinz. 

m) Zürcher Hochschulverein 
Die auf den 31. März 1928 abgeschlossene Jahresrechilung 

ergab im wesentlichen folgendes Bild: 
Einnahmen Fr. 16,012.96 (davon Übertrag aus alter Rech­

nung Fr. 6,808.96, Kapitalzinsen und Mitgliederbeiträge Fr. 
" 9,204.-). 
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Ausgaben Fr. 4,529.65 (davon Fr. 2,700.- für wissenschaft­
liche Zwecke und Fr. 1,000.- als Beitrag an den Jahresbericht 
der Universität). Von dem Überschuss wurden Fr. 2,512.40 dem 
Stammgut einverleibt, das damit auf Fr. 100,289.60 angestiegen 

. ist, während der Rest der Kontokorrentrechnung gutgebracht 
wurde, die einen Saldo von Fr. 8,970.91 aufweist. 

Das Gesamtvermögen beträgt am 31. März 1928 Fr: 109,260.5l. 
Dazu darf noch das Legat Meister mit Fr. 5000.- gezählt werden. 

Obwohl sie erst die Rechnung des folgendes Jahres betreffen, 
soll doch schon an dieser Stelle dankbar zweier besonderer Zu­
wendungen gedacht sein: Herr Dr. oec. publ. h. c. Hermann 
Kurz hat dem Verein eine Schenkung von Fr. 1000.- gemacht 
und durch Legat des Herrn Dr. med. H. Ziegler-Schäppi in 
Winterthur sind uns weitere Fr. 1000.- zugekommen. 

Nach Abnahme der Rechnung bewilligte die Frühjahrsver­
sammlung, welche am 27. April 1928 im Hörsaal der Medizini­
schen Poliklinik stattfand, auf Antrag des Vorstandes folgende 
Zuwendungen für wissenschaftliche Zwecke: 
1. An das veterinär-medizinische Institut (Prof. Dr. 

Ackerknecht ) zur Anschaffung eines Mikroskopes. 800 Fr. 
2. An das Klassisch-philologische Seminar (Prof. Dr. 

Howald und Prof. Dr. Leumann) für Bücher­
anschaffungen . . . . . . . . . . . . . . .. 800" 

3. An das Pathologische Institut (Prof. Dr. v. Meyen­
burg) zur Vervollständigung der Projektions-Ein-
richtungen. . . . . . . . . . . . • . . . 600 " 

4. An das Sozialökonomische Seminar (Prof. Dr. 
Saitzew) für Bücheranschaffungen . . . . . .. 800" 

5. An das Institut für physikalische Therapie (Prof. 
Dr. Veraguth) für Bücheranschaffungen . . . .. 800" 

6. An das Institut für allgemeine Botanik (Prof. Dr. 
Ernst) für Anschaffung von Apparaten . . . .. 800" 

7. An die Sektion Zürich des schweizerischen Ver-
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bandes der Akademikerinnen als Beitrag an die 
Kosten der Drucklegung einer Arbeit über das 
Frauenstudiuln an der Universität Zürich . . .. 500" 

5100 Fr., 

Ein weiteres Begehren (Unterstützung des Ankaufs einer 
Schreibmaschine für ein Institut) wurde aus grundsätzlichen 
Erwägungen abgelehnt. 

Im Anschluss an die Hauptversammlung bot uns Herr 
Professor Dr. W. Löffler einen Vortrag über das Thema: "Der 
Herzschlag", woran sich ein Rundgang durch die medizinische 
Poliklinik mit interessanten Demonstrationen anschloss. 

Die Herbstversammlung fand am 4. November 1928 im 
Hotel Belvoir in Rüschlikon statt. Herr Professor Dr. L. Gauchat 
hielt einen Vortrag über "Robert der Teufel". Die Versammlung, 
die sich der Mitwirkung des Studentengesangvereins zu erfreuen 
hatte, war namentlich aus der Stadt gut besucht, während die 
Ortsbevölkerung leider nicht genügend erreicht wurde. 

In der Zusammensetzung des Vorstandes sind im Berichts­
jahr keine Änderungen eingetreten. Die an der letzten Herbst­
versammlung dem Verein in Aussicht gestellte Mitglieder­
Werbe-Aktion ist im Gange. Der Vorstand erhofft von ihr einen 
starken Erfolg und bittet auch an dieser Stelle um die tatkräftige 
Sympathie aller akademisch interessierten Kreise. 

Zürich, den 14. März 1929. 

Für den Vor8tand de8 Zürcher Hoch8chulverein8: 

Der Präsident: Dr. F. TVegmann. 
Der Aktuar: Prof. Dr. H. Fritz8che. 

NB. Anmeldungen zum Eintritt in den Zürcher Hochschulverein, 
dessen Bestrebungen zu unterstützen die ehemaligen Zürcher 
Kommilitonen sich zur Ehrenpflicht machen sollten (J ahres­
beitrag 5 Franken), werden an die Kanzlei der Universität 
oder an ein Vorstandsmitglied erbeten. 

n) Stiftung für wissenschaftliche Forschung 

Das Kuratorium unserer Stiftung ist Dienstag den 5. Februar 
1929 zu seiner ordentlichen Sitzung zusammengetreten. 

I. Es sind bis Ende Januar 1929 folgende Berichte einge­
gangen über Arbeiten, die von der Stiftung subventioniert 

. wurden: ' 
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1. Theologische Fakultät: 

HelT Prof. Dr. Arnold 1YleyeT teilt mit, dass er für sein Buch 
über das Rätsel des J acobusbriefes nunmehr einen Verleger 
(Töpelmann in Giessen) gefunden hat. 

2. Medizinische Fakultät: 

Herr Prof. Dr. P. KarTer berichtet, dass mit der letztes Jahr 
ihm und Herrn Prof. Dr. B. Bloch gewährten Subvention von" 
Fr. 5000.- zur ErgrÜndung 9.er Primelnidiosynkrasie 5000 Stück 
Primulae obconicae gezüchtet und verarbeitet wurden. Die che­
misch~n Untersuchungen sind jedoch noch nicht abgeschlossen; 
es sollen später auch biologische Versuche durchgeführt werden. 

Herr Prof. Dr. v. Meyenburg erstattet einen Bericht über die 
histotopographischen Untersuchungen, welche n1it ,dem aus' 
Stiftungsmitteln angeschafften Sartoriusschen Tauchmikrotome ". 
angestellt wurden. Die histotopographische :Methode wurde in1 
pathologischen Institut der Universität bisher hauptsächlich auf 
Probleme der Gehirn-Pathologie angewandt. - Die seinerzeit, 
von Herrn Prof. Dr. Hedinger aus Stiftungsmitteln für das pa­
thologische Institut angeschaffte Leichenwage konnte im Laufe 
des Jahres 1928 in Betrieb genommen werden. 

Herr Privatdozent Dr. P. Vonwiller legt einen Bericht über 
seine wissenschaftliche Tätigkeit im vergangenen Jahre vor und 
hat diesem eine ganze Reihe Separatabdrucke seiner nüt Stif - ' 
tungsmitteln ausgeführten Arbeiten beigelegt. 

3 .. Veterinär-medizinische Fakultät: 

Herr Prof. Dr. Otto Zietzschmann an der Tierärztlichen Hoch­
schule in Hannover, früher Professor an der Universität Zürich, 
hat ein Exemplar der Abhandlung eingereicht von Alfred Bonfert, 
Vergleichende Untersuchungen über die Homologie der Darmteile 
bei Nagetieren (Anat. Anzeiger, 1928); die Arbeit baut sich auf 
Material auf, das seinerzeit von Herrn Prof. Dr. Zietzschmann 
mit Mitteln der Stiftung angeschafft wurde. 

Ebenso übersendet Herr Prof. Dr. Zietzschmann die Arbeit 
von Hans Hildebrand, Über das Zehenendorgan des Tapirs, - eine 
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Abhandlung, die zu einem wesentlichen Teil Material verwendet, 
welches von Herrn Prof. Dr. Zietzschmann mit Stiftungsmitteln 
erworben wurde. 

4. Philosophische Fakultät I: 

Herr Prof. Dr. Jud erstattet einen eingehenden Bericht über 
den Fortschritt des von der Stiftung subventionierten grossen 
Werkes "Sprach- und Sachatlas Italiens und der Südschweiz", 
herausgegeben von Jaberg und Jud. Der erste Band des Werkes, 
der 198 Sprachkarten umfasst, sowie der Einführungsband 
wurden im Jahre 1928 vorbereitet, redigiert, gedruckt und auf 
Jahresende herausgegeben. 

Herr Prof. Dr. Dieth berichtet, dass seine im vergangenen Jahr 
von der Stiftung subventionierte Arbeit "Über einen schottischen 
Dialekt" im Laufe des Jahres 1929 im Druck wird erscheinen 
können. 

Herr Prof. Dr. Albert Bcwhmann legt die von ihm veranlasste 
Arbeit von Walter Clauss, Die Mundart von Uri (Laut- und 
Flexionslehre) vor, die mit Unterstützung der Stiftung gedruckt 
'Wurde und soeben erschienen ist. 

5. Philosophische Fakultät 11: 

Herr Prof. Dr. Gränacher legt Separatabzüge der Arbeiten 
vor, die er im verflossenen Jahr mit Stiftungsmitteln ausgeführt 
hat. 

11. Für q.as Jahr 1929 sind folgende Subventionen bewilligt 
worden und zwar im Gesamtbetrage von Fr. 11,000.-: 

Theologische Fakultät: 

1. Prof. Dr. Arnold Meyer: dritte Subvention für die 
Drucklegung seines Buches über das Rätsel des 
Jacobusbriefes . . . . . . . . . . . . 800 Fr. 

Medizinische Fakultät: 

2. Prof. Dr. Emil Feer : Beitrag an die Druckkosten 
des Buches von Oberarzt Dr. Fanconi, Privat-
dozent, "Über den intestinalen Infantilismus". 1,500" 
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3. Prof. Dr. W. R. Hess,' Anschaffung eines Appa­
rates zur Messung der Erregbarkeitsverhältnisse 
nervöser Gebilde . . . . . . . . . . . . .. 3,000 Fr. 

4. Prof.Dr.HansMaier: Anschaffung von modernen 
Instrumenten zur Erweiterung der Forschungs-
tätigkeit . . . . . . . . . . . . . . . . .. 3,000 " 

5. Prof. Dr. M. Walthard,' Beitrag an die Druck­
kosten der Arbeit des Herrn Dr.Schlaeppi "Stu-
dien über den Keimgehalt der Frauenmilch" . 1,500" 

Philosophische Fakultät I,' 

6. Privatdozent Dr. F. Stadler,' Beitrag an eine Stu­
dienreise und an die Anschaffung von Photogra­
phien zur Vollendung eines Werkes über de~ 
jungen Albrecht Dürer . . . . . . . . . .. 1,200" 

111. Unserer Stiftung sind auch im verflossenen Jahr eine 
Reihe von grossen finanziellen Gaben zugegangen: 

Herr Dr. Hermann Kurz in Zürich wandte uns die Summe 
von Fr. 3000.- zu. 

Ebenso beschenkte uns Herr Dr. H. StC!ll in Zürich mit dem 
Betrage von Fr. 3000.-. 

Die Allgemeine Maggi-Gesellschaft in Kempttal überwies uns 

Fr. 25,000.-. 
Der im November 1928 verstorbene Herr 0:t>erst Usteri-

Pestalozzi in Zürich vermachte uns testamentarisch die Summe 
von Fr. '2000.-. 

Wir sprechen allen Donatoren unseren herzlichen Dank aus. 

IV. Das Gesamtvermögen der Stiftung betrug am 31. De-
zember 1928: 

, Wertschriftenbestand. 
Guthaben ...... ) 

'Totaler Vermögens bestand . . 

nominell 
Fr. 787,500.-

Kurswert 
Fr. 746,868.50 

" 11,356.60 

Fr. 758,225.10 

was einer Vermehrung des Kurswertes seit dem 31. Dezember 
1927 von Fr. 47,796.10 entspri?ht. Das Vermögen setzt sich 
zusammen aus: 

54 

Allgemeinen Fonds . . . . 
Zollinger-Billeter-Fonds . 
Ringger-Pfenninger-Fonds 

Total 

Fr. 709,551.60 

" 25,250.­
" 23,423.50 

Fr. 758,225.10 

Wir empfehlen unsere Stiftung dem ferneren Wohlwollen der 
Freunde unserer Universität und ihres wissenschaftlichen Lebens. 

Zürich, den 5. Februar 1929. 

Der Präsident: Fritz Fleiner. 

0) Julius Klaus-Stiftung für Vererhungsforschung, 
Sozialanthropologie und Rassenhygiene 

8. Bericht. - 1928. 

Das Kuratorium der Julius Klaus-Stiftung trat am 29. Fe­
bruar 1928 zur Jahresversammlung zusammen, in welcher die 
Berichte und Rechnungen abgenommen und die neuen Gesuche 
behandelt wurden. Der Vorstand erledigte seine Geschäfte, 
'Wozu auch die Leitung des "Archivs der Julius Klaus-Stiftung" 
gehört, in 7 Sitzungen. 

Die Ausgaben für die Stiftungsbibliothek beliefen sich im 
Jahre 1928 auf Fr. 11,225.97, wovon Fr. 8,871.35 den biologisch­
medizinischen und Fr. 2,354.62 den statistischen Teil der Biblio­
thek betreffen. Im Berichtsjahre nahm die Bibliothek um 351 
Stück zu und wurde so auf den Stand von 4217 Bänden gebracht. 
Von dieser, am 31. Dezember 1928 registrierten Zahl entfallen 
811 auf Bücher, 827 auf Broschüren und Separata und 2579 auf 
Zeitschriftenbände ; diese letzteren gehören 163 verschiedenen 
Perjodica an. 

Die Bibliothek hatte schon vor einem Jahr einen Umfang 
elTeicht, der eine rationelle Benutzung nur bei Vorhandensein 
ebles Sachkatologes ermöglicht. Es wurde daher beschlossen, 
neben den Eingangs- und alphabetischen Verzeichnissen, die seit 
dem Bestehen der Bibliothek geführt werden, einen Sachkatalog 
zu. erstellen. Herr Dr. Hans Steiner, der durch seine beim 
Concilium Bibliographicum gesammelten Erfahrungen zur Über:' 
nahme dieser Aufgabe prädestiniert war, erhielt den Auftrag, 
den Katologisierungsplan auszuarbeiten und die Katalogisierung 
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einzuleiten. Der Einteilung nach Sachen WUrde das' Dewey'sche 
System zu Grunde gelegt und dieses den speziellen Bedürfnissen 
der von der Stiftung gepflegten Gebiete angepasst. Im Berichts­
jahre wurde bereits der grössere Teil der Einzelwerke (Bücher 
und Broschüren) in den Sachkatalog aufgenommen. 

Die Anschaffungen und übrigen Ausgaben für die Sammlung 
der Instrumente und Apparate traten in der Jahresrechnung pro 
1928 stärker zurück als in den Vorjahren. Sie beanspruchten 
Fr. 151.89. 

Auf Gesuche um Unterstützung wissenschaftlicher Arbeiten 
und anderer im Rahmen der Stiftung liegender Zwecke, beschloss 
das Kuratorium folgende Subventionen auszurichten: 

An Herrn Prof. Dr. Alfred Ernst, Direktor des Instituts für 
allgemeine Bot.anik der Universität Zürich, 7500 Fr. zur Fort­
setzung seiner genetischen Untersuchungen an Pflanzen; 

an Herrn Prof. Dr. Otto Schlaginhau/en, Direktor . des 
Anthropologischen Instituts der Universität Zürich, für die 
Fortsetzung der Anthropologischen Untersuchungen an den 
Schweizerischen Stellungspflichtigen im 6. Divisionskreis Fr. 
16,000.-; 

-an Herrn Dr. Hans Steiner, Zürich, zur Weiterführung seiner 
Vererbungsstudien an höhern Wirbeltieren 1400 Fr.; 

an Herrn Dr. med. E. Hanhart, Zürich, für die Durchführung 
einer Untersuchung über die Vererbung der angebornen Hüft­
gelenksluxation 600 Fr.; 

an eine unter der Leitung des Herrn Prof. Dr. Ernst Rüdin 
durchzuführende genealogisch-psychiatrische Untersuchung an 
Kindern von Schizophren~n 3000 Fr.; . 

an Herrn Prof. Dr. 0.' Veraguth, Direktor des Instituts für 
physikalische Therapie' der Universität Zürich, als Nachtrag zu 
seinen frühern Untersuchungen eine weitere Unterstützung von 
1000 Fr. für sportärztliche Untersuchungen anlässlich der 
Olympiade in St. Moritz; 

an den Nationalen Verband gegen· die Sohnapsge/ahr einen 
Betrag von 1500 Fr. 

Im ganzen wurden Unterstützungen hn :Betrage von 31,000 
Fr. gewährt. 

56 

. kVom "Archiv der Julius Klaus-Stiftung" wUl'den im Jahre 
1928 Heft 1/2 des Bandes 111 veröffentlicht. Sie enthalten 
folgende Arbeiten: 

Kobel, F.: Zytologische Untersuchungen an Prunoideen und 
Pomoideen. M~t 17 Abbildungen im Text. 84 Seiten. 

W ieser, St.: Sehschärfe und Refraktion bei 46 Sudannegern. 
10 Seiten. 

Grützner, Gertrud: Körperwachstum und Körperproportionen 
15-19jähriger Schweizerinnen. Mit 18 Textfiguren. 124 S. 

Die ersten beiden Hefte des dritten Bandes des "Archivs" 
haben einen Umfang von 218 Seiten Text und 35 Abbildungen. 
Aus den Mitteln der Stiftung wurden an ihre Herstellung 
Fr. 11,288.05 verwendet. 

Ausserhalb des "Archivs der Julius Klaus-Stiftung" er­
schienen folgende Publikationen, die sich auf Untersuchungen 
gründen, zu deren Durchführung Mittel der Julius Klaus-Stif­
tung verwendet wurden: 

Ernst, Al/red .' Genetische Studien über Calycanthemie bei 
Primula. Mit einer Tafel und zwei Textfiguren. Festschrift 
Hans Schinz, Beiblatt Nr. 15 zur Vierteljahrschrift der Natur­
forsch. Gesellsch. in Zürich. LXXIII (1928). S. 665-704. 

Ernst, Al/red: Zur Genetik der Heterostylie~ Mit· 2 Textfiguren. 
Verhandlungen des V. Internationalen Kongresses für Ver­
erbungswissenschaft, Berlin, 1927. Supplementband I der 
Zeitschrift für indukt. Abst.- und Vererb.-Lehre 1928. 
S.635-665. 

Ernst, Al/red: Zur Vererbung der morphologischen Heterostylie­
merkmale. Berichte der Deutschen Botanischen Gesellschaft, 
Jahrg. 1928, Bd. XLVI, Heft 8, S.573-588. 

Gaudenz, Domenie : Beiträge zur Biologie zweieiiger Zwillinge an 
Hand von 142 Sippschaftstafeln aus dem Engadin. Inau­
gural-Dissertation med. Zürich. 1928. 39 Seiten. 

Messerle, N.: Elektrokardiographische Untersuchungen; Aus: 
"Die sportärztlichen Ergebnisse der 11. Olympischen Winter­
spiele in St. Moritz 1928.".20 Seiten. 

57 



Schlaginhauten, Otto : Die anthropologische Untersuchung an den 
schweizerischen Stellungspflichtigen. I. Bericht, 1927. Bulle­
tin der Schweiz. Gesellschaft für Anthropologie und Ethno­
logie, 1927/28. S. 7-17. 

Schlaginhauten, Otto: Die anthropologische Untersuchung an 
den schweizerischen Stellungspflichtigen. 11. Bericht, 1928. 
Bulletin der Schweiz. Gesellschaft für Anthropologie und 
Ethnologie, 1928/29. S. 13-17. 

Es wurden für allgemeine Zwecke der Stiftung (Bibliothek, 
Instrumente, Publikationen) Fr. 22,665.91 ausgeg~ben und für 
wissenschaftliche Untersuchungen und andere· im Stiftungs­
rahmen liegende Zwecke 31,000 Fr. gewährt,' im ganzen Fr. 
53,665.91. 

Am 31. Dezenlber 1928 betrug der Vermögenssaldo auf 
neue Rechnung 1,521,640 Fr. Das Inventar, über das die Stiftung 
verfügt, hat einen Wert von Fr. 122,963.48. 

Im Laufe des Berichtsjahres nahm das K"!ll'atorium Fühlung 
mit Organisationen ähn1ich~r Zweckbestimmung. Vom 4.--:-6. 
Juli fand in Paris, unter dem Vorsitz von Dr. Raymond Pearl 
(Baltimore ) die" Union Internationale pour l'Etude Scientüique 
des Problemes de Population" statt, und vom 13.-15. September 
tagte in München die "International Federation of Eugenie 
Organizations " , präsidiert von Dr. C. B. Davenport (Cold 
Spring Harbor, Long Island). An beiden Versammlungen war 
das Kuratorium durch den Vorsitzenden vertreten und es besteht 
die Absicht, mit diesen internationalen Körperschaften in Ver­
bindung zu bleiben und ihre weitere Tätigkeit zu verfolgen. 

Zürich, den 12. Februar 1929. 

Der VorsitzeI.1de des Kuratoriums: 

Otto Schlaginhauten. \ 
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IV. 
SCHENKUNGEN UND VERMÄCHTNISSE 

Der Universität und ihren Annexanstalten sind im Berichts­
jahre folgende Schenkungen zugekommen: 

Von Ungenannt wurden 1929, wie in den beiden Vorjahren, 
den Seminarien der philosophischen Fakultät I Zuwendungen im 
Gesamtbetrage von 6500 Fr. gemacht; 

der am 28. Februar 1928 in Stein am Rhein verstorbene Dr. 
Ro bert Stierlin, ehemaliger Direktor des Kantonsspitals Winter­
thur, hat durch letztwillige Verfügung der Universität Zürich 
den Betrag von 20,000 Fr. zugewendet. Die Stiftung tritt nach 
dem Tode seiner Frau in Kraft. Ihre Zinsen sollen alle 5 Jahre 
(zirka 5000 Fr.) als Stierlin-Preis demjenigen zugesprochen 
werden, der nach Ansicht der Mitglieder der medizinischen 
Fakultät die beste literarische Leistung auf dem Gebiete der 
Chirurgie oder Orthopädie aufzuweisen hat, nicht nur an der 
Universität Zürich, sondern in der ganzen Schweiz; 

Herr alt Bankdirektor' Dr. h. c. Hermann Kurz in Zürich 
errichtete zur Erinnerung an seinen verstorbenen Sohn, Dr. med. 
Hermann Kurz, eine "Hermann Kurz-Stiftung" mit einem 
Stiftungsbetrage von 100,000 Fr. Die Erträgnisse der Stiftung 
sind zur Förderung des Unterrichts an der medizinischen Klinik, 
der Augenklinik und der medizinischen Poliklinik bestimmt. 
Es wurde ein Stiftungskuratorium bestellt und mit der Verwal­
tung des Stiftungsgutes die Schweizerische Kreditanstalt be-
traut. , 

Dem Zoologischen Institut und Museum wurden geschenkt: 
durch letztwillige Verfügung der im Juli 1928 verstorbenen 

Prosektorin des Institutes, Fräulein Professor Dr. Marie Daiber 
ihre wissenschaftliche Bibliothek, sowie Instrumente, mikro­
skopische Präparate, einige Mobiliargegenstände und das fast 
druckfertige Manuskript zum zweiten Teil des Vererbungsbuches 
von Arnold Lang; 

von Freunden und Schülern bei Anlass des 60. Geburtstages 
des Direktors 1250 Fr., sowie eine wertvolle Kollektion von 
fossilen Insekten, in Bernstein eingeschlossen; 
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die Herren Dr. W. Sondere(}(Jer in Schwanden und H. C. 
BodmeT in Zürich haben einen Teil des von- ihnen auf einer 
Forschungsreise in Portugiesisch-Nyassa gefundenen Materials 
dem zoologischen und dem anthropologischen Institut der 
Universität geschenkt. 

Dem Botanischen Museum sind folgende Geschenke zuge­
gangen: 

von Herrn a. Primarlehrer Fritz Käser in Zürich 1 : 67 Faszikel 
seiner Pflanzensammlung, umfassend zirka 14,670 Herbar­
pflanzen; 

von Herrn Professor Dr.Rob. Keller in Winterthur 6000 Num­
mern I-Ierbarpflanzen; 

ausserdem wurden zahlreiche kleinere und grössere Pflanzen­
sammlungen, Einzelpflanzen . und Museumsgegenstände ge-
schenkt; / 

dem Physikalischen Institut sind im September von Ungenannt 
500 Fr. und im November von Frau Mina Frey in Schaffhausen 
zum Andenken an ihren verstorbenen ,Gatten, Herrn Hermann 
Frey, 5000 Fr. zu beliebiger Verwendung geschenkt worden; 

die Sammlung tür· Völkerkunde und das Geographische I nst~tut 
eI'hielten von Ungenannt 5000 Fr.; 

der Verwaltungsrat der Brauerei Hürlimann hat dem Ohemi:­
schen Institut der Universität eine Schenkung im Betrage von 
2000 Fr. gemacht, welche zur Äufnung der Institutsbibliothek 
Verwendung ·finden ·soll; 

Herr Dr. Engen Müller, Zahnarzt in Zürich 2, schenkte dem 
zahnärztlichen Institut eine sehr schöne Sammlung von Moulagen 
speziell von Kieferfrakturen. 

Ausserdem sind der Universität zahlreiche Bücher und Zeit­
schriften zugekommen. 

Die Universität spricht allen Donatoren auch an dieser Stelle 
ihren herzlichen Dank aus. 
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V. 
NEKROLOGE 

Privatdozent Prof. Dr. Albert Thellung 
12. Mai 1881 bis 26. Juni 1928 

Mit Albert Thelhmg ist unbestritten einer der hoffnungsvollsten 
Jünger botanischer Diszipline:p. dahingegangen. Pflichttreue, Zuver­
lässigkeit im Grossen wie im Kleinen, in seinen alltäglichen Betätigungen 
wie im geschriebenen Worte, Scharfsinn in jeder Hinsicht, umfassendes 
Wissen gepaart mit grosser Bescheidenheit, das waren, aufs Geratewohl 
herausgegriffen, einige der prägnantesten Charakterzüge des Verstor­
benen. 

Albert Thellung ist am 12. Mai 1881 in Enge bei Zürich als zweiter 
Sohn des Kaufmanns Eugen Albert Thellung und dessen aus Freiburg 
im Br. stammenden Gattin Berta Lacoste geboren. Nach Absolvierung 
der zürcherischen Volksschulen trat Albert Thellung in das kantonale 
Gymnasium in Zürich ein, das er im Herbst 1900, nach einem ausge­
zeichneten Maturitätsexamen, verliess, um sich an der zürcherischen 
Universität dem Studium der Naturwissenschaften zu widmen. 1904 trat 
er, nachdem er im selben Jahre noch die Diplomprüfung für das höhere 
Lehramt mit Botanik als Hauptfach mit "Auszeichnung für die ·vor­
treffliche Diplomarbeit und das nicht minder vortreffliche mündliche 
Examen" bestanden hatte, als Assistent in das Botanische Universitäts­
museum ein. Im Dezember des folgenden Jahres, 1905, promovierte 
Albert Thellung, wiederum "mit Auszeichnung" an der philosophischen 
Fakultät II unserer Universität. In der Folge hat er sich dann zweimal 
beurlauben lassen, einerseits um seine Ausbildung in Montpellier und 
in Berlin zu vervollständigen, anderseits um seine Habilitationsarbeit 
in Montpellier in Angriff zu nehmen. 1906 ist der Verstorbene dann 
endgültig nach Zürich zurückgekehrt und hat bis zu seinem am 26. Juni 
1928 erfolgten Hinschied die Stelle eines Assistenten für systematische 
Botanik am Botanischen Garten illld· Botanischen Museum bekleidet. 
Sein Tod war jäh, wie ~in aus heiterstem Himmel niederfahrender Blitz­
strahl, . erschütternd für seine Hinterbliebenen, seine Freunde, tragisch 
für ihn, der sich so nahe dem Ziele seines Strebens, seiner Wünsche wusste. 

Montag, den 26. Juni, nach Schluss der Arbeitszeit, führte ilm ein 
befreundeter Fachgenosse im Auto zum nahegelegenen Strandbad; er 
erfreute sich eines erfrischenden Bades und wurde dann beim Ankleiden 
von emem Hirnschlag überrascht. Nach dem Kantonsspital verbracht, 
wurden Wiederbelebungsversuche unternommen, erfolglos, denn· in der­
selben Nacht hauchte Albert Thellung, ohne nochmals das Bewusstsein 
erlangt zu haben, sein Leben aus. 

Dies der äussere Rahmen eines inhaltsreichen Lebens. Ungewöhnliche 
Begabung, gepaart mit tiefer Liebe für das Pflanzenstudium, gehen bei 
unserm Verstorbenen auf die Jugendjahre zurück, auf die Jahre, da der 
ältere Bruder den jüngern in die Geheimnisse des "Gremli" einführte. 

t 
61 



N ooh im Gymnasium sich befindend, war er ein häufig~r Gast unse:re~ 
Botanischen Museums, allerlei kritische Arten an Hand der Herbarien 
und Literatur, die Ausbeute seiner botanischen Streifzüge. auf den 
Brachstellen in und um Zürich vergleichend und bestimmend. Ein ge­
legentlicher Fund. einer kritischen, ihm unbekannten Lepidium-Art, die 
sich in der Folge als noch unbeschrieben herausstellte, veranlasste ihn, 
sich dieser Gattung ganz besonders anzunehmen. Es ist daraus. die vor­
treffliche Diplomarbeit . entstanden, die in der Folge zur mustergültigen 
Lepidium-Monographie erweitert wurde, mit der Albert Thellung promo­
viert hat. Der Aufenthalt Thellungs in Montpellier und der Einfluss von 
Professor Dr. Ch. Flahault, dem Begründer einer geobotanischen Schule, 
die in hohem Masse auch auf die pflanzengeographlschen Bestrebungen 
der beiden Zürcher Schulen an der Universität und der E. T. H. be­
fruchtend gewirkt haben, führten, zusammenwirkend,· Thellung dem 
Studium der Adventivpflanzen zu. Eine bedeutsame Frucht des Aufent­
haltes in Montpellier ist Thellungs Habilitationsschrift "La flore adventice 
de Montpellier (1910)". Schwierigkeiten nicht zu umgehen, son.dern im 
Gegenteil aufzusuchen, ist ein weiterer Charakterzug Thellungs.· Er 
findet einen reichen, dankbaren Nährboden im Verfolgen verquickter 
Nomenklaturfragen, die sich gewissermassen aufdrängten anlässlich der 
Zusammenarbeit mit dem Unterzeichneten zum Zwecke der Bearbeitung 
der Neuauflagen der "Flora der Schweiz von Schinz ~d Keller". Wir 
begegnen Thellung in "Ascherson und Graebner's Synopsis der mittel­
europäischen Flora", in "Hegi's Illustrierter Flora von Mitteleuropa", 
in jeder Ntunmer der "Mitteilungen des Botanischen Museums der 
Universität Zürich". Die Zahl der Thellung'schen Publikationen, be­
ginnend mit dem Jahre 1902, abschliessend 1928, umfasst 241 Nummern 
(verg!. Vierteljahrsschr.Naturforsch. Ges. Zürich LXXIII (1928), 
566-580). 

In jüngerer Zeit sind es namentlich zwei Probleme gewesen, die den 
Verstorbenen anhaltend beschäftigt haben: die Frage nach der Art­
bildung im Pflanzenreich und die nach Herkunft, Abstammung und Ent­
stehung der Kulturpflanzen .. Er bekannte sich als Anhänger Lotsys und 
wäre wohl der berufenste Apostel dieser Lehre, die inder Bastardierung 
einen der artbildenden Hauptfaktoren zu erkennen glaubt, geworden, 
hätte nicht der Tod brutal eingegriffen. 

Und nun zum Schluss noch ein Wort über den akademischen Lehrer. 
Thellung, 1909 habilitiert, 1921 Titularprofessor, hat jeweilen eine Vor­
lesung im Semester angekündigt. Gewiss, er war kein hinreissender 
Lehrer, dafür waren· seine Vorlesungen aber um so gehaltvoller. Sie be­
bewegten sich zur Hauptsache auf den Gebieten der historischen Botanik, 
der Anthropobotanik und der Phytopalaeontologie vom systematischen 
Standpunkte aus. Wer sie besucht hat, der hat stets reichen Gewinn 
davongetragen. 

Mit Albert Thellung ist der botanischen Wissenschaft ein begeisterter 
Jünger unwiederbringlich verloren gegangen.. Hans Schinz. 
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Pr iv a t d 0 zen t Pro f. D r. 1\1 a r i e D ai her 

24. August 1868 bis 6. Juli 1928 

Am 6. Juli 1928 erlitt das zoologische Institut der Universität Zürich 
einen schweren Verlust. An diesem Tage starb nach längerem Leiden in 
Genua Fräulein Marie Daiber, Prosektor des Institutes. Die Kremation 
fand in Genua statt. 

Marie Daiber wurde am 24. August 1868 in Esslingen (Württemberg) 
geboren. Ihre Jugendzeit verlebte sie in Stuttgart, wohin ihr Vater 1870 an 
das Katharinenstift als, Lehrer der Naturwissenschaften gewählt worden 
war. Er publizierte eine Flora von Württemberg. Ein Bruder von Marie 
Daiber ist ebenfalls Naturwissenschafter, ein anderer praktizierender 
Arzt. Es ist deshalb nicht verwunderlich, wenn sie selbst, nachdem sie 
sich dem Studium der Neuphilologie gewidmet hatte, eine starke Neigung 
zu den biologischen Wissenschaften in sich verspürte, die sie zu ihrem 
künftigen Lebensberuf führte. Sie absolvierte die Schule des Katharinen­
stiftes und das angeschlossene Lehrerinnenseminar mit . Schlussexamen 
1888, war dann 10 Jahre als Privatlehrerin tätig, begann das Hochschul­
studium in Oxford (England) mit Neuphilologie und entschloss sich bald, 
zu den Naturwissenschaften überzugehen. 1899 wurde sie an der Univer­
sität Zürich immatrikuliert. 

Zürich ist dann für Marie Daiber .eine zweite Heimat geworden, hier 
hat sie sich später auch eingebürgert. An der Universität studierte sie mit 
bestem Erfolg Naturwissenschaften und erwarb im November 1903 an 
der philosophischen Fakultät II mit Auszeichnung das Diplom für das 
höhere Lehramt. Als Hauptfach hatte sie Zoologie gewählt, denn dieser 
galten ihre besonderen Neigungen; es waren die Anregungen des unver­
gesslichen Lehrers Arnold Lang, die auf ihren künftigen Lebensgang be­
stimmenden Einfluss hatten. 1904 promovierte sie zum Doktor der 
Philosophie. 

Noch im gleichen Jahre 1904 erhielt Fräulein Daiber eine Assistenten­
stelle am zoologisch-vergleichend anatomischen Institut; im Jahre 1909 
wurde sie zum Prosektor dieses Institutes ernannt, eine Stellung, die sie 
bis zu ihrem Tode inne hatte. 1913 habilitierte sie sich an der Universität 
als Privatdozent für Zoologie und vergleichende Anatomie. In der langen 
Zeit ihrer Tätigkeit am Institut kam sie stets mit vorbildlicher Treue 
und Gewissenhaftigkeit ihren Verpflichtungen nach. Mit ihr, die mit den 
wissenschaftlichen Arbeiten von Arnold Lang enge verbunden und in den 
Traditionen des von ihm gegründeten Institutes aufgewachsen war, geht 
nun ein Stück lebendiger und unmittelbarer Erinnerung an den grossen 
Zoologen dahin. Die Universität Zürich verlieh ihr in Anerkennung ihrer 
Verdienste 1922 den Titel eines Professors. 

Ihre Arbeiten erstrecken sich besonders auf die Gebiete der Em­
bryologie und Histologie, sowie der vergleichenden Anatomie. Sie ver­
fasste eine grössere Anzahl Kapitel im Band: Arthropoda von Langs 
Handbuch der vergleichenden Morphologie der wirbellosen Tiere und 
leistete ihrem Lehrer auch wertvolle Mitarbeit bei seinen Forschungen 
auf dem Gebiete der Vererbungslehre. 
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Neben der wissenschaftlichen Betätigung liegt das grösste Verdienst 
von Marie Daiber in ihrer Arbeit am zoologischen Institut, wo sie mit aller 
Selbstlosigkeit und Aufopferung viele Schüler in die Technik und wissen­
schaftliche Methodik der zoologischen Laboratoriumsforschung eingeführt 
hat. Die Verfasser der zahlreichen Dissertationen, die ·.in den letzten 
zwanzig Jahren aus dem Institut hervorgingen, haben ihr alle herzlichen 
und aufrichtigen Dank abgestattet, sie waren aber auch sehr verpflichtet, 
weil Marie Daiber es war, die ihnen über die vielen Klippen der technischen 
Arbeit hinweggeholfen hat. Als Dozentin las sie besonders über verglei­
chende Embryologie und Kapitel ~er Vererbungslehre. Seit 1914 war ihr 
der zootomisch-mikroskopische Ubungskurs anvertraut, der für alle 
Zoologiestudierenden eine erste Einführung in diese Wissenschaft ist . 
. Die Aufgaben, die Marie Daiber übernommen hatte, waren gross und ver­
antwortungsvoll; trotzdem blieb sie immer die bescheidene, schlichte, 
einfache Kollegin und Lehrerin, obwohl nur hervorragende wissen­
schaftliche Tüchtigkeit und Begabung diesen Verpflichtungen· in so vor­
trefflicher Weise nachkommen konnten, wie sie es getan hat. Alle ihre 
Kollegen waren ihr in herzlicher Freundschaft zugetau, musste doch ihr 
natürliches und durchaus offenes Wesen, verbunden mit dem gründlichen 
und eminenten Wissen, vereint mit einem klugen und vorsichtigen 
Urteil nur herzliche Sympathie und grösste Hochachtung wecken. Ein 
schweres Schicksal hat diese Frau von seltenen· Gaben wenige Wochen 
vor ihrem 60. Geburtstage fern von allen Lieben zum Tode geführt; 
diese Tragik wird aber versöhnt und verklärt durch die Gewissheit, dass 
sie hingehen durfte mit dem Bewusstsein, ihr Leben in höchster Pflicht­
treue einem grossen Ganzen in aller Selbstlosigkeit gewidmet zu haben, 
mit dem Bewusstsein, dass alle, denen sie so vieles gegeben hat, auch 
immerdar ihr Dank wissen werden. Diejenigen, die durch viele Jahre mit 
ihr in gemeinsamer Arbeit verbunden waren, werden dieser selbstlosen, 
hervorragenden Frau unwandelbares,/treues Gedenken bewahren. 

Ihre Anhänglichkeit an das zoologische Institut fand in ihrer letzten 
Willensverfügung einen sprechenden Ausdruck. Sie vermachte diesem 
Institut ihre wissenschaftliche Bibliothek. Karl Hescheler. 
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Professor D r . Werner Bleuler 
4. April 1886 his 20. Oktober 1928 

Der am 20. Oktober 1928 llllerwartet an den Folgen einer Operation 
verstorbene Ordinarius für Nationalökonomie lllld Privatwirtschaftslehre, 
Professor Dr. Werner Bleuler, hat dem Lehrkörper der Universität nur 
während acht Jahren angehört. Als er im Wintersemester 1920/21 sein 
Amt antrat, konnte der erst Vierunddreissigjährige schon auf eine erfolg­
reiche praktische Tätigkeit in der volkswirtschaftlichen Verwaltung -
er hatte zuletzt den Posten eines Generalsekretärs des schweizerischen 
Volkswirtschaftsdepal'tementes innegehabt - wie auch auf pädagogische 
Erfahrungen, die er vorher als Lehrer an der kantonalen Handelsschule 
in Zürich gesammelt hatte, zurückblicken. Beides kam ihm in seinem: 
akademischen Wirkllllgskreise zu statten. Er war ein bei der Studenten­
schaft sehr beliebter Dozent, da er eindringende Gründlichkeit mit klarer 
lllld übersichtlicher Form der Darstellung zu verbinden wusste. Besonders 
geschätzt wurden seine Vorlesungen über schweizerische Wirtschafts­
politik, in denen er seine reiche Sachkenntnis den Studierenden vermitteln 
konnte. Sein mehr auf das Wesen der Dinge als auf hergebrachte Klassi­
fikationen gerichteter Sinn hat es ihm ermöglicht, die Doppelaufgabe, 
neben der Nationalökonomie auch die Privatwirtschaftslehre zu pflegen, 
mit einem von Jahr zu Jahr sich steigernden Erfolg zu lösen. Er arbeitete 
llllablässig am Ausgleich der zwischen diesen zwei Disziplinen etwa auf­
tauchenden Widersprüche. Vorbildlich war auch die Geduld, mit welcher 
er sich der Uberwachllllg der zahlreichen Dissertationen, die er infolge der 
raschen Entwicklung der sozialökonomischen Abteilllllg der rechts- und 
staatswissenschaftliclien Fakultät zu übernehmen hatte, widmete. Noch 
kurz vor seinem Tode hat er Besprechllllgen über solche Arbeiten abge­
halten, die sich auf die Dauer eines ganzen Tages erstreckten. Während 
seines Dekanates (1926-1928) erfreute sich die Fakultät eines Leiters, 
der mit ebenso grosser Sicherheit lllld Gewandtheit wie verbindlichem 
V{ ohlwollen die Geschäfte dirigierte, die vor dem Examen stehenden 
Studierenden eines frelllldlichen Beraters. 

Der Umstand, dass Bleuler, ohne die Vorstufen des Privatdozenten­
tums lllld des Extraordinariates zu berühren, direkt aus der Praxis heraus 
in den Pflichtenkreis eines stark belasteten Ordinariates gestellt wurde, 
hat zur Folge gehabt, dass er während seiner ganzen Amtszeit sich auf die 
Dozententätigkeit beschränken musste. Musse zu eigener wissenschaft­
licher Forschung war ihm nicht beschieden. Aber das, was er seinen 
Schülern lllld Kollegen durch das gesprochene Wort an Einsichten und 
Anregungen gegeben hat, sichert ihm ein dauerndes lllld dankbares 
Gedenken. . E. Grossmann. 
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